
 

alle fielen enthufiaflzifch ein, die Arie zu Ende fingend, um dann von Wein und Begeifterung trunken den

Schwur unbedingter Hingebung und Aufopferung zu wiederholen (Fig. 15”).

Die Wirkung diefes Sturmes loyaler Begeilterung war eine furchtbare. Ererweckte einen anderen,

viel gewaltigeren, der bald den Wankenden Thron mit der Familie des Königs und wohl auch die Mehr-

zahl der treuen Garden hinwegfegte.

Als Miraärau Kenntnis von den Vorgängen erhielt, rief er voller Freude aus: »;Waz'ntenant je 153

tim.r!« Es wurde darin eine Konfpiration gegen die Nation erkannt, und die nächfte Folge war, dafs fchon

am 5. Oktober die Bevölkerung von Paris auszog, um, wie bekannt, die königliche Familie von Verfailles

abzuholen und fortan als Gefangene in Paris zu halten.

Architekt Victor Louis beendete 1778 das feiner Treppenanlage, [einer Veftibüle

und Foyers wegen mit Recht fo berühmte grofse Theater in Bordeaux (Fig. 1613).
Auch er mußte unendlich viel unter Schwierig-

keiten und Anfeindungen aller Art leiden, die

ihm während feiner Arbeit in den Weg gelegt

wurden, die er aber alle fiegreich überwand.

Wie grofs das Intereffe am Theaterbau zu

jener Zeit —— zweite Hälfte des XVIII. Jahrhun-

derts —— in Frankreich war, dies zeigt aufser den

ausgeführten Bauten und der endgültigen Befreiung

von den alten Traditionen die fiattliche Reihe

damals entfiandener theoretifcher Werke, von

denen ein Teil hier unten 1*) erwähnt werden mag.

Mit den im vorf’cehenden erwähnten Bei-

fpielen if’c der Uebergang zum gegenwärtigen

.. Standpunkte der Theaterbaukunf’t in Frankreich

"ilfllfli - gegeben, und diefe einleitende Befprechung mufs

@ . . verlaffen werden, wenngleich es von hohem In—

tereffe wäre, die allmähliche Veränderung der

Grundformen der Theaterfäle und ihre Entwicke-

lung in allen Einzelheiten bis zu dem gegen-

wärtigen Stande an verfchiedenen Beifpielen ver-

folgen und nachweifen zu können”).

Eine eigentümliche Form möge hier noch

erwähnt werden.
Nach den fpeziellen Angaben des berühmten

Romanciers Alexandre Dumas wurde im Jahre 1847 das fog. 771e’ätre /zi/lorique von

den Architekten Sec/um & Dedroux erbaut. Es zeigt in der Grundform feines Zu-

fchauerraumes die einer parallel zu ihrer langen Achfe gefchnittene Ellipfe, wie aus

dem Grundriffe in Fig. I 7 erfichtlich ift. Man rühmte dem nicht mehr beftehenden

Theater nach, dafs es für das rezitierende Drama große Vorteile geboten habe.

   
Theater zu Bordeaux”).

1!1000 w. Gr.

(1) Deutl'chland.

Vorbilder ähnlich denjenigen, wie fie in Italien in den Reflen der antiken
Theater oder in Frankreich in den Ballfpielfälen der Paläfte und Schlöffer fich dar-

13) Nach: Monde illu/iré.

“) DCMONT, M. Paralléle des plans der plus äellex falle: de fpedatle d'1ialz'e :! (le France. Paris 1760*77. ——

ROUBO. Trar'te' dz la con/lntctz'on dos théätrer. Paris 1777. — PATTé. Saggz'o full" an“/titettura teatrale etc. Paris 1782.

15) Siehe hierzu: CONTANT‚ C. Paralléle de frincipaux théätrz: modernes. Text von _]. DE FILIPPI. Paris 1860.
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damit der Theaterhaukunft überhaupt befiimmend gewirkt hatten, fehlten in Deutfch-

land gänzlich; auch waren klaff1fche Bildung und Kultur hier um wenigftens ein

Jahrhundert im Rückftande gegenüber jenen bevorzugten Ländern. namentlich gegen—

über Italien.

Das Bedürfnis nach einer echten dramatifchen Kunft wurde daher auch in

Deutfchland viel fpäter geweckt und allgemein empfunden. Zu einer Zeit, da

Italien fich derfelben fchon längft wieder zugewendet hatte, liefsen in Deutfchland

die breiten Schichten der Bevölkerung (ich noch Genüge fein mit Myflerien und

Paffionsfpielen oder plumpen Hanswurfliaden, und es liegt auf der Hand, dafs

beide, auf rohen, an beliebigen Orten flüchtig zufammengefchlagenen Gerüften lich

 

  
 
 

T/ze'älre hiflorz'que zu Paris.

abfpielend, weder Keith noch Anregung für die Entwickelung eines eigenen Theater-

baues enthalten konnten. Nicht felten wurden, allerdings meif’c italienifche, Schau—

fpieler- oder Sängertruppen von prunkliebenden Fürf’cen berufen, jedoch flets nur für

ganz beflimmte feftliche Anläffe und für eine befchränkte Reihe von Vorfiellungen

vor einer geladenen Gefellfchaft. Die zu diefen Vorführungen erforderlichen Ein-

richtungen wurden folgerichtig auch nur von Fall zu Fall in den Sälen der Schlöffer

hergef’tellt und, wenn auch oft mit überrafchender Pracht, fo doch faf’c immer nur

in proviforifcher Weife und für die eine beftimmte Veranlaffung, fo dafs diefe

Anlagen weder vorbildlich noch befruchtend wirken konnten und verfchwunden

find, ohne eine Spur zu hinterlaffen.

Eine folche proviforifche Bühne, welche aber ihrer kof’cbaren Herftellung, fowie

einer häufigeren Benutzung wegen dem Schickfale, fofort wieder entfernt zu werden,

entging und eine Zeitlang einer gewiffen Stabilität {ich erfreuen durfte, war wohl
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die, welche Augu/l III., genannt der Starke, der prunkliebende Kurfürl't von Sachfen

und König von Polen, 1696 in (einem Refidenzl'chlofl'e in Dresden heritellen ließ,

welche aber im Jahre 1701 mit einem großen Teile des königlichen Sehloffes durch

eine Feuersbrunlt vernichtet wurde.

Als endlich auch für Deutfchland die Zeit kam, welche die Errichtung eigent-

licher I’tändiger Theatergebäude als unabweisbares Bedürfnis empfinden ließ, da

gebrach es begreiflicherweife zuerft an jeder Tradition in diefer Kunft ebenfo wie

an gefchulten Künftlern. Man [ah (ich deshalb auf die Architekten Frankreichs

und namentlich Italiens angewiefen und war genötigt, diefelben zur Ausführung der

Bauten zu berufen. Eine natürliche Folge hiervon war, daß die Theaterhaukunft,

wie fie in jenen Ländern in Generationen von Architekten lich entwickelt hatte,

durch die von daher kommenden Künfller nach Deutfchland übertragen und bei den

ihnen anvertrauten Bauten dort weiter geübt wurde. Damit wurde fie für den

Theaterbau in Deutfchland zunächft überhaupt die bel’timmende und erhielt fich

lange Zeit als folche.

Eines der erften fiabilen Theater in Deutfchland fcheint das im Jahre 1685

auf dem Gänfemarkt in Hamburg erbaute Opernhaus gewefen zu fein, über deffen

äußere Gefialt, innere Form und Einrichtung jedoch leider ebenfowenig etwas

bekannt ift wie über [einen Erbauer. Man darf wohl annehmen, daß derl'elbe ein

italienifcher Baumeif’cer war, wie überhaupt in der Anfangszeit

der deutfchen Theaterhaukunlt diefelbe im großen und ganzen

von den Italienern beherrfcht gewefen fein dürfte.

Schon ein Jahr nach Erbauung des Hamburger Opern-

haui'es, alfo 1686, führte Tomafo Ginzti, ein Schüler Tarelli's,

das Hoftheater in Hannover (Fig. 18 16) aus. Im Aeußeren

fiellte fich dasfelbe als ein fchlichter Fachwerkbau dar; die

Form des Saales zeigte die damals noch in den franzöfifchen

Theatern angewandte eines einfachen Oblongums mit halbkreis-

förmigem hinteren Abfchluffe ohne alle Nebenräume etc.

Mit dem Anfange des XVIII. Jahrhunderts wurde in

Deutfchland das Bedürfnis nach Theatern ein fehr lebhaftes

und nahm ftetig zu. Es entfianden deren eine große Anzahl,

zunächfl: noch alle durch den Willen der Fürften in ihren

Wü Refidenzf’cädten in das Leben gerufen. Mehrere diefer Theater

Hannover“), waren ebenfo intereffant in der Anlage, wie kof’cbar und ge-

fchmackvoll in der Ausftattung; bei fait allen waren es italie-

nifche Architekten und Mafchinif’cen, welche die Bauten entwarfen und ausführten.

An diefer Stelle if’c vornehmlich der Familie Gulli Bibiena Erwähnung zu tun,

welche mehrere Generationen hindurch im Theaterbau felbf’t wie auch in Bezug auf

prachtvolle, großartig komponierte Bühnendecors in Deutfchland wie in Italien

glänzende Meiflerwerke fchufen, die uns wenigf’cens zum Teil in Kupferf’tichen

erhalten geblieben find. Der Stammvater diefer Künfilerfamilie war Giovanni Maria

Gulli mit dem Beinamen Bibiena, welchen er nach feinem Geburtsorte Bibiena

angenommen hatte und welcher von [einen'Nachfolgern beibehalten wurde. Es

möge hier geflattet fein, einige der Werke zu erwähnen, welche die Galli Bibiena

in Deutfchland gefchaffen hatten.

Fig. 18.

 
15) Fakf.—Repr. nach: GURLITT, C. Gefchiehte des Barockftils in Italien. Stuttgart 1887.
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Francesco, der Sohn des foeben Genannten, erbaute im Jahre 1704 das Hoftheater in Wien, welches

we gen feiner ebenfo pompöfen wie reizvollen Innendekoration einen großen Ruf genofs.

Fig. 19.

 
Markgräfliches I-Ioftheater zu Bayreuth.

Von Gittfeppe, Neffe des ancesra, rührt das 1747 vollendete, noch wohlerhältene originelle und

reizvolle alle Theater in Bayreuth (Fig. 19) her.

Ein anderer Enkel des Giovanni ‚Maria, Bruder des Giü_/eppr, erbaute in [einer Stellung als Hof-

architekt des Kurfürflen von der Pfalz in delTen Auftrage im jahre x743 das Theater in Mannheim.
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Dasfelbe wurde im Jahre 1795 bei Gelegenheit des Bombardements der Stadt durch den General (fu/line

vernichtet; Path hatte es noch 1785 gefehen und fchildert es als eines der fchönflzen in Deutfchland.

1750 baute Giufeppe Gulli das im Jahre 1719 durch die Brüder Giovanni

& Girolamo Mauro oder Maurz' gefchaffene alte Dresdener Opernhaus (Fig. 20“)

an der Südoftecke des Zwingers gründlich um und fchuf auch zugleich in Ge-

meinfchaft mit dem damals berühmten Bühnentechniker und Dekorationsmaler

Semandoni herrliche Bühnendecors, welche wegen der Grofsartigkeit ihrer Kom—

pofition und der Pracht ihrer Ausführung weit und breit berühmt waren. Sie

belieben zum Teil noch in Kupferftichen, fowie in Handfkizzen des Meiflers.

Die Grundform des

Saales bildete ein Oval. Um

das Parterre zogen {ich einige

Reihen von Sitzf’tufen hin,

hinter, bezw. über welchen

lich die Logen erhoben. Eine

überaus reiche Dekoration

zeigten die für den Hofftaat

beftimmte Mittelloge und

das Profzenium, wie über—

haupt“ die Detailausbildung

des Saales nach dem Um-

bau durch Giufeppe Gulli

eine bis dahin unerreicht ge-

wefene Pracht gezeigt haben

foll. Als auffallende Mo-

mente an dem Grundriffe

bemerken wir die verhält—

nismäßig fehr grofse Tiefe

der Bühne und namentlich

die eigentümliche Erfchei-

..4 nung, dafs der Saal keine

"“_“_j Nebenräume aufwies, fondern
@1 unmittelbar von aufsen und

Altes Opernhaus zu Dresden“). . ’ von einer der Galerien des

111000 W. Gr. Zwingers zugänglich war. —
Diefes intereffante, wenn—

gleich 1791 zu einem Redoutenfaale umgewandelte, fo doch im ganzen noch wohl—

erhaltene Theater ging leider in den Maitagen 1849 in Flammen auf.

Nach dem Brande des fonft nicht weiter bekannten Opemhaufes in München

führte 1760 der am kurfürf’clichen Hofe in hoher dienftlicher Stellung {ich befindende

franzöfifche Architekt Francois Cuvillz'er le jeune aus Nancy das neue Opernhaus

aus. Es ift dies das noch heute benutzte Refidenztheater, deffen in zierlichf’tem

Rokokoflil gehaltener Saal in feiner Anlage und Ausfchmückung noch kaum eine

Veränderung erfahren hat. Nur die Nebenräume, Zugänge, Korridore etc., welche

den Anfprüchen der Zeit nicht mehr genügten, wurden vor einigen Jahren einer

Fig. 20.

           
}

p

'p

y,

l ‘: . ' o :_
EE*-A.LÜEtää'lt?‚fz'f!3322.83; '-‚'  

 
 

17) Fakf.-Repr. nach: Befchreibende Darltellung der älteren Bau- und Kunfl:denkmäler des Königreichs Sachl'en.

Heft 221 Stadt Dresden. Von C. GURL1TT. Dresden 1901. Taf. XXII.
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Umänderung unterzogen, welche fo gut als die Umftände es erlaubten, den heutigen

Bedürfniffen Rechnung trug. Die Bühne diefes kleinen Theaters war die erfte, auf

welcher der geniale Bühnenmafchinift Direktor Lautenfchläger die von ihm erfundene

Drehbühne, zuerft für Mozarffche Opern, zur Ausführung brachte.

Ein anderer franzöfifcher Architekt, De Lague’pz'erre, richtete im Schloffe zu

Stuttgart ein Theater ein, zu dem er die im Theater von Vicenza und in dem 1779

von Coflmo Morellz' erbauten Theater von Imola zuerlt aufgetretene Form einer

parallel der langen Achfe gefchnittenen Ellipfe verwandte, eine Form, die der

Architekt Nicolas Cochin fchon vorher in Paris verfucht hatte, ohne dafs er damit

Erfolg gehabt hätte. Der Plan diefes Stuttgarter Theaters ift in einer mir nicht

zugänglichen Abteilung der Werke von Damen! enthalten.

Aufserdem entwarf De Laguéäz'erre für Stuttgart ein Opernhaus, dasfelbe,

welches nach vielfachen Umbauten bis zum Jahre 1902, wo es durch eine Feuers—

brun(t zerftört wurde, in Benutzung war und deffen urfprünglicher Plan hier nach

einem Stiche Dumom"s mitgeteilt wird (Fig. 21).

Während fait alle in jenen Zeiten recht zahlreichen größeren und kleineren

Refidenzen Deutfchlands (chen länglt ein oder mehrere Theater befal'sen, erhielt

Berlin fein erftes nicht früher als im Jahre 1700. Es wurde in einem Raume des
königlichen Marftallgebäudes eingerichtet und war ausfchliefslich dazu beftimmt, vom

Hofe und von (einen geladenen Gälten bei beftimrnten feftlichen Anläfl"en benutzt

zu werden. Bereits nach wenig Jahren verfchwand es wieder, da der Raum eine

nützlichere Verwendung finden follte.

Das erl'te zu diel'em Zwecke erbaute Theater Berlins und zugleich das erf’re

Deutfchlands, welches von allen Seiten freiftand, war das im Auftrage Friedrich II.

durch Knobelsdorf erbaute königliche Opernhaus. Obgleich für keinen anderen

Zweck und von Grund aus für denfelben neu erbaut, wurde doch auch diefes Theater

urfprünglich nur für Hoffefte und für Aufführungen italienifcher Opern benutzt,

welche letztere ausfchliefslich nur während der Karnevalszeit flattfanden. Diefer

Beftimmung des Gebäudes entfprach auch die urfprüngliche Anordnung des Saales

und der Bühne, für welche beide die Traditionen der italienifchen Theaterarchitektur

noch durchaus beflimmend gewefen waren.

Der feiner ausgezeichneten Akultik wegen berühmte Saal hatte die Form einer

Ellipfe; das Parterre war fehr wenig geneigt und ruhte auf flarken Holzl'chrauben,

mittels welcher es bis auf die Höhe der Bühne gehoben werden konnte, um bei

Hoffeften Bühne und Logenhaus zu einem einzigen Saale zu vereinigen. Namentlich

in der Anordnung und Ausbildung des Bühnenraumes fprach fich der Charakter

eines gelegentlich auch zu Operuvoritellungen zu benutzenden Feftfaales deutlich

aus. Der Schnürboden fehlte; an Stelle desfelben fchlofs eine fette Decke den

ganzen Bühnenraum ab; die Wände des letzteren waren mit korinthifcher Säulen-

architektur gefchmückt, welche durch Nifchen etc. belebt war und die Architektur

des ftark vortretenden Profzeniums fortfetzte. Bei Anlafs eines Hoffeftes brauchten

nur die Kuliffen und fonf’rige Dekorationsftücke von der Bühne hinweggeräumt und

das Parterre auf die Höhe derfelben hinaufgefchraubt zu werden, um den ganzen

Raum zu einem grofsartigen Fef’tfaal umzuwandeln.

Im Auftrage Friedrich Wilhelm II. wurde das Theater durch den Architekten

Langhans und den Bühnendekorationsmaler Verona abermals umgebaut, um es

feinen eigentlichen Zwecken beffer anzupaffen. In diefem Zuftande verblieb es, bis



Arch.: De Lague'pierrz.

Altes Hoftheater zu Stuttgart.
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im Jahre 1843 das Innere durch eine Feuersbrunft gänzlich zerf’cört wurde. Noch

in demfelben Jahre wurde fein Wiederautbau in Angriff genommen-, doch gelang es

auch bei diefer Gelegenheit nicht, es in allen Punkten zweckentfprechend zu machen,

fo dafs feither fait fortwährend daran gebaut und vielfache Veränderungen vor—

genommen wurden.

Alle bisher erwähnten, in Deutfchland entf’candenen Theater waren fait aus-

fchliefslich für italienifche Opernvorf’tellungen oder für gelegentliche Aufführungen

italienifcher oder franzöfifcher Komödien erbaut. Erft fehr viel fpäter wurde daran

gedacht, auch dem deutfchen Schaufpiel ein würdiges Heim zu fchaffen. Das erfte

Theater für diefen Zweck errichtete in Berlin der Schaufpieler Schuch im Jahre 1765.

In einem neun Jahre fpäter (1774) durch Baumann erbauten Theater wurde ledig-

lich die franzöfifche Komödie gepflegt. 1786 wurde diefes letztere Theater der

Doäbeli7z'fchen Schaufpielertruppe überwiefen und mit 6000 Taler jährlich fubven—

tioniert, wobei es den Namen »Königliches Nationaltheater« annahm, in welchem

fortan der Regel nach deutfche Komödie gefpielt wurde 18).

Von diefer Zeit an entf’tanden mehrere, zum Teil recht bald wieder ver-

fchwundene Theater in Berlin, und im Jahre 1818 wurde durch Schinkel der Grund—

Prein zu dem 1821 vollendeten Schaufpielhaufe gelegt.

Andere3Ä—eutfche Auch in den übrigen Teilen Deutfchlands entwickelte- fich mit dem glänzenden

Theater, Auffchwunge der dramatifchen Dichtung der Drang, die Meifierwerke derfelben dem

Publikum vorzuführen und geeignete Stätten dafür zu fchaffen. Mit der Gewöhnung

der Bevölkerung an folche Darbietungen flieg auch der Gefchmack an denfelben,

und gleichzeitig wuchfen die Anforderungen, welche in Bezug auf Bequemlichkeit

und Eleganz an die Gebäude geflellt wurden. Aus diefem Prozeffe entwickelte froh

eine für Deutfchland eigentümliche, von der italienifchen und franzöfifchen in vielen

Punkten abweichende Bauweife der Theater.

Das deutfche Publikum huldigte nicht den Anfchauungen des italienifchen

oder franzöfifchen, welches eigentlich die Anforderung, dafs von jedem Platze aus

gut gefehen werden müffe, nicht kennt. Es wollte nicht wie diefes die Logen des

Theaters als Salon betrachtet fehen, in welchem Befuch empfangen und Cercle

gehalten wird, fo dafs nur bei bef’timmten Stellen, dem Auftreten eines befonders

beliebten Künftlers, bei einer berühmten Arie oder bei anderen folchen Momenten

eine kurze Zeit die Aufmerkfamkeit der Bühne fich zuwendet. In Deutfchland will

jeder Theaterbefucher das ihm auf der Bühne Gebotene voll geniefsen können. Hieraus

entfpringen Gepflogenheiten in der Anlage der Plätze, des Befuches, des Verkaufes

derfelben etc., welche wir fpäter an geeigneter Stelle eingehender befprechen werden.

“im Im Laufe der Zeiten wiederholt froh alles, und [0 fehen wir auch, wie in

der Neuzeit; neuefter Zeit die von den Meiflern der italienifchen Renaiffance der Antike nach—

355321 gebildete Form der Theaterfäle wieder in Aufnahme zu kommen und floh Bahn zu

brechen fcheint, und wer vermag zu fagen, ob diefe Form nicht diejenige der

Zukunft fein, das Theaterbauwefen umgeftalten und fo lange beherrfchen werde,

bis wieder eine neue Form die dann wieder veraltete verdrängt. Es ift keineswegs

undenkbar, und manche Anzeichen fprechen fogar dafür, dafs die in vielen Hin-

fichten unleugbaren und von berufenften Meiflern erkannten Vorzüge jener alten

Form wieder Herr werden dürften über diejenigen Vervollkommnungen, welche im

13) Siehe: SCHNEIDER‚ L. Gefchichte der Oper und des Königl. Opernhaufes in Berlin. Berlin 1845. — Berlin und

{eine Bauten. Berlin 1877.



 

43 #

Laufe der dazwifchen liegenden Jahrhunderte teils in allmählichen teils in fprung-

weii'en Wandelungen jene urfprünglichen Formen verdrängt und dies nur deshalb

vermocht hatten, weil fie zu ihrer Zeit jedesmal als grofse Verbel'l'erungen erkannt

und begrüßt worden waren.

»Vernunft wird Unfinn‚ Wohltat Plage.«

Als anftol'sgebend für die neuefle Richtung —— der Wiederkehr zu den Formen

der antiken oder der Renaifl'ancetheater —— dürfen die gemeinfamen Arbeiten Richard

Fig. 22. Schnitt.

 

Fig. 23.
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Proviforifches Fefltheater im Kriflallpalaft zu München.

Arch.: Got{frz'td Semfzr.

l’Vagner’s mit Gottfried Semper angefehen werden, welche zur Entftehung der unter

der Bezeichnung » Wagner-Theaterz bekannten Form führten. Der Gang diefer Ent-

wickelung fte11t fich ganz kurz ungefähr in der folgenden Weife dar.

Auf Anregung Richard Wagner’s und im Auftrage des Königs Ludwig II.

von Bayern bearbeitete Sempzr in den Jahren 1862—63 zuerft die Idee eines in den

Krif’callpalalt in München einzubauenden proviforifchen Theaters (Fig. 22 u. 23).
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Schon etwa zehn Jahre früher, während feines Aufenthaltes in London, hatte er
fich mit einer ganz ähnlichen Aufgabe, dem Entwurfe für ein in antiker Form
gefialtetes Fefttheater, befchäftigt, welches für einen beitimmten Anlafs in den

Sydmlzam Cn_'/Zal Palace bei London eingebaut werden follte. Die Ausführung unter-
blieb; doch haben die bei diefem Anlaffe gefammelten Erfahrungen und Anregungen
Semper offenbar beim fpäteren Entwurfe für München in vielen Punkten zur Seite
geftanden.

Wegen technifcher Schwierigkeiten, namentlich bezüglich der Unterbühne, die
nicht ganz überwunden werden konnten, erfchien ein vollkommen befriedigendes
Refultat unerreichbar. Aus diefem Grunde wurde die Ausführung auch diefes
letzteren Münchener Proviforiums aufgegeben.

Auf Wunfch des jungen, kunftbegeifterten Königs follte Pratt deffen ein in

vornehmfter Weife ausgeführtes Theater ganz den Wünfchen Richard Wagner’s ent-
fprechend erbaut werden, und für dasfelbe wurde das dominierende rechte Ifarufer

und ungefähr die Stelle auserfehen, auf welcher fich jetzt in der Achfe der Prinz
Regenten—Brücke die Siegesfäule erhebt.

Im weiteren Verlaufe diefer Befprechung wird die Entwickelung der charakterif’ci-
fchen, jetzt fchlechtweg als » Wagner—Theater« bezeichneten Form nähere Erörterung

finden; hier möge eine kurze Darftellung des weiteren äufseren Verlaufes diefer
Epifode genügen.

In lebhaftem Gedankenaustaufche mit Wagner hatte Semper fich mit vollftem
Eifer feiner fchönen Aufgabe hingegeben; alle Vorarbeiten waren fertiggef’tellt und

hatten den vollf’ten Beifall des Königs gefunden; auch die Verhandlungen mit Semper

bezüglich feiner Berufung nach München und Regelung feiner amtlichen Stellung
waren, fozufagen, zum Abfchluffe gediehen; nichts fchien einer glücklichen Löfung

mehr entgegenzufiehen. Da traten im letzten Augenblicke ganz unerwartet Hinder-
niffe in den Weg, welche nicht greifbar und deshalb auch nicht zu befeitigen waren,

die Ausführung diefes grofsartigen Vorhabens aber zu nichte machten. Welcher

Art diefe hemmenden Einflüffe waren, dies erhellt zum Teil aus den nachfolgenden,

einem Briefe Richard Wagner's entnommenen Zeilen, den diefer anfcheinend zu

Anfang des Jahres 1867 an Gollfn'ca’ Semper richtete.

»Seitdem wir uns am I. Januar trennten, hatte ich nichts verfäumt, unferer

grofsen Angelegenheit förderlich zu fein. Gott weifs, dafs hierbei mein Eifer nicht
der Förderung eines nur perfönlichen Intereffes galt. Hätte ich nur meine per—
fönliche Ruhe und Sicherheit vor Augen, fo müfste ich dem König von der

jetzt befehloffenen Ausführung des Baues geradeswegs abraten;
denn alles, was hierbei odiös gedeutet und verwertet werden kann, wird —— wie

ich Dir nicht erit zu fagen habe — mir einzig aufgebürdet, während der Ruhm
der Unternehmung einzig nach Deiner Seite fällt.«

Diefer Brief trägt die Bleiltiftbemerkung von der Hand Semper's:

»Seit dem Empfange diefes Briefes war es mir klar, dafs es fo kommen würde,

wie es gekommen ifl.«

Welche Gründe und Erwägungen nun auch fchliefslich ausfchlaggebend gewefen

fein mögen, die in diefen Worten zum Ausdruck gelangte, auf die Andeutungen

lVagner's, fowie auf frühere perfönliche Wahrnehmungen gefiützte trübe Ahnung
erfüllte fich —— die Ausführung unterblieb!

Im Jahre 1901, alfo mehr als 30 Jahre nach Entflehung der Semper’fchen
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Entwürfe, find fie aus den Archiven der Münchener Refidenz, wo fie fchlumrnerten,

an das Licht gezogen worden, um mutatz's mulandz's in Form des neuen Prinz Regenten-

Theaters in München ihre Auferfiehung zu feiern, welches ebenfalls am rechten

Ifarufer, nicht weit von dem von Semper für feinen Bau erwählten Platz, errichtet

worden ifit.
Es if’c bekannt„ dafs die fog. Wagner-Theater von den übrigen modernen

Theatern lich dadurch unterfcheiden, dafs fie in gewiffen Beziehungen an die antiken,

noch mehr aber an diejenigen der Renaiffance fich anlehnen. An geeigneter Stelle

wird erörtert werden, wie dies gekommen ift, welche Anforderungen und Vor«

bedingungen es waren, aus denen die jetzt vor uns liegende Geflaltung fich fait

naturgemäfs ergeben mufste.
Eine weitere Analogie zwifchen diefen Theatern und denjenigen der Renaiffance

wurde gefchaffen durch die Art ihrer Benutzung, wie folche anfänglich gedacht und

für die Geftaltung namentlich des Zufchauerraumes in einfchneidender Weife mit-

bef’cimmend war.
Nach dem grofsartigen Gedanken König Ludwig II. follte weder das proviforifche

für den Krifiallpalaf’r, noch auch das für das Ifarufer entworfene Monumentaltheater

täglich benutzt und gegen Entgelt jedem zugänglich gemacht werden, fondern nur

für gewiffe, periodifch wiederkehrende Feftfpiele und dann nur Auserwählten und

Geladenen feine Pforten öffnen, ein Gedanke, der in einem gewiffen Grade auch in

der Organifation der Bayreuther Feftfpiele, ja fogar in derjenigen des neuen Prinz

Regenten—Theaters zum Ausdruck kommt, in welchem letzteren fo wenig wie eine

Abflufung der Qualität eine folche der Preife der einzelnen Plätze eingeführt

werden fell.

Die Zukunft wird es lehren, wie weit diefe Wiederaufnahme des Gedankens

des Gnquecenlo-Theaters bahnbrechend fein und fich auch für andere Theater

feftigen werde, welche weniger exklufiven Zwecken und Gefellfchaftskreifen zu

dienen beftimmt find.

2. Kapitel.

Lage der Theater; ihre Beziehungen zur Umgebung.

a) Architektonil'che Gefichtspunkte.

Zweierlei Gefichtspunkte find für die Beltimmung der Lage eines Theaters

mafsgebend: ‘

l) der architektonifch-äfthetifche und

2) der praktifche.

Beide ergänzen und unterfiützen fich glücklicherweife in vielen Punkten.

Gewiffe räumliche Verhältniffe find für jedes Theater ohne Ausnahme durch

feinen inneren Organismus geboten. Sie allein genügen fchon zumeif’c, um Theatern

felbft befcheideneren Ranges eine Stelle unter den hervorragenderen Bauwerken

einer Stadt zu ficheru und ihnen eine fehri wefentliche Bedeutung für das Bild der-

felben zuzuweifen.

Für jedes Theater wird, wo immer die Umf’rände es erlauben, eine feiner
Beitimmung, feiner Gröfse und den verfügbaren Mitteln entfprechende künfilerifche

Gel’taltung auch des Aeufseren angel’crebt werden, und es erhellt hieraus noch weiter,

36.

Anforderungen.


